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Ich konnte mir die Realität vorher nicht einmal annähernd vorstellen …

Haben wir es immer häufiger mit Amoklagen zu tun? 
Statistisch betrachtet ist die Wahrscheinlichkeit eines Amoklaufes recht gering[endnoteRef:2]. Durch das häufig furchtbare Schadensausmaß sowie die enorme mediale Aufbereitung werden School Shootings aber auch viel stärker von uns wahrgenommen. Die Kriminologen Robertz und Wickenhäuser[endnoteRef:3] haben jedoch nachgewiesen, dass im letzten Jahrzehnt im internationalen Vergleich in Deutschland eine Häufung von School Shootings vorlag und dies im Gegensatz zur Entwicklung der allgemeinen Tötungskriminalität durch Jugendliche steht.  [2: ]  [3:  (vgl. Robertz/Wickenhäuser, Der Riss in der Tafel, 2007 Heidelberg, 17, 22).] 


Es gibt bereits etliche Literatur zum Thema. Warum brauchen wir noch ein Buch dazu? 
Weil ein erheblicher Bedarf besteht, und zwar nicht ausschließlich bei einer Fachleserschaft wie etwa Kriminologen, Psychologen oder Sozialwissenschaftlern, sondern bei einer breit gefächerten Zielgruppe, wie z.B. Eltern, Lehrer, Schulpsychologen, Polizeibeamte, Sozialarbeiter, Opfer und sonstige Interessierte 
Häufig betrachten Publikationen die Amok-Problematik aus einer einzigen fachlichen Perspektive, was jedoch der Komplexität des Themas nicht unbedingt gerecht wird. Unsere wissenschaftliche Ausrichtung aus den Bereichen der Kriminologie, Polizeiwissenschaften sowie Rechtswissenschaften ermöglicht hier einen breiteren, interdisziplinären Ansatz. Mit der Ausrichtung als Sachbuch wenden wir uns auch nicht nur an eine ausgewählte Fachleserschaft, sondern an die bereits erwähnte breit gefächerte Zielgruppe. Dabei war uns ein besonderes Anliegen, dass die Informationen fachlich fundiert sind, die Sprache aber auch für den Laien gut verständlich bleibt. 
Ebenso wichtig war uns ein praktischer Nutzen. Warum läuft ein Schüler Amok? Kann man solche Taten verhindern? Wer hilft Angehörigen und Hinterbliebenen? Wo erhalten traumatisierte Opfer Hilfe und wie können sie ihre Rechte wahrnehmen? 

Sie haben in dem Buch u. a. auch zwei sehr bewegende Interviews mit  Kollegen veröffentlicht, die beim Amoklauf in Emsdetten eingesetzt waren. Welche Hilfsangebote konnten sie in Anspruch nehmen, um den enormen psychischen Stress abzubauen? 
Die emotionalen Belastungen der bei einem School Shooting eingesetzten Kolleginnen und Kollegen waren natürlich absolut extrem und mit Worten kaum zu beschreiben. Nach Durchführung des Interviews mit den beiden Kollegen wurde mir klar, dass ich mir die Realität vorher nicht einmal annähernd vorstellen konnte. Ich kann aber sagen, dass die beiden Beamten sich im Nachhinein insgesamt gut betreut fühlten. Die Betreuung erfolgte sowohl seelsorgerisch wie auch therapeutisch. Als besonders hilfreich wurden Gruppengesprächsrunden mit den anderen beim School Shooting eingesetzten Beamten bezeichnet. Dies empfanden die Beamten als vorteilhaft, da man niemandem erst erklären musste, was man gerade fühlt. 
Ein Aspekt jedoch, den die Polizei kaum beeinflussen oder einkalkulieren kann, stellte sich im Zusammenhang mit der Bewältigung des erlittenen Psychotraumas als sehr hilfreich heraus: Die überwältigende Dankbarkeit der betroffenen Kinder und deren Angehöriger. Die zahlreichen von den Kindern verfassten Dankesbriefe dienten den Kollegen im Nachgang der Tat einerseits als große emotionale Unterstützung, andererseits verdeutlichten diese Zeilen, wie wichtig und richtig ihr damaliges Einschreiten war. 

Die Polizei trainiert Amoklagen an Schulen. Wie nützlich solche Trainings im Ernstfallsind, darüber ist auch in Ihrem Buch nachzulesen.
Selbstverständlich können solche Trainings immer nur annähernd den Ernstfall simulieren, da es im Einzelfall gewisse Unwägbarkeiten gibt, auf die man sich nur schwer vorbereiten kann. Einer der beiden beim School Shooting von Emsdetten eingesetzten Beamten hatte die Bewältigung einer Amoklage noch kurze Zeit vor dem Einsatz trainiert. Er erklärte, dass die entsprechenden Informationen schlagartig wieder präsent waren. Zeitgleich mit Eintritt der Echtlage hatte er das trainierte Schema wieder im Kopf, das er dann auch tatsächlich abrufen konnte. Insofern kann man deutlich sagen, dass derartige Trainings absolut nützlich und unverzichtbar sind und scheinbar einen entscheidenden Einfluss auf die erfolgreiche Lagebewältigung haben können. 

Präventiv ist zur Verhinderung solcher Lagen einiges möglich. Wie kann sich die Polizei in die Präventionsarbeit einbringen? 
Die Polizei kann ihr vorhandenes Knowhow im Rahmen von Fortbildungen an Lehrerinnen und Lehrer weitergeben. Neben Basiswissen über School Shootings gehören dazu natürlich auch Themenfelder wie mögliche Ursachen für schulische Amokläufe und das Erkennen von Signalen, die schulische Amokläufer in der Regel im Vorfeld der Tat aussenden. Auch in Bezug auf bauliche Schutzmaßnahmen, wie z.B. das Anbringen von außen liegenden Türknäufen statt Klinken an Klassentüren, kann die Polizei Schulen wertvolle Tipps geben. Ebenso was Kriseninterventionspläne sowie das Verhalten im Ernstfall betrifft. Die Polizei ist in vorgenannten Bereichen bereits sehr aktiv. Zu einer erfolgreichen Zusammenarbeit gehört aber auch, das Schulen ihren Fortbildungsbedarf erkennen und polizeiliche Hilfsangebote annehmen.

Die Polizei hat bei Amokfällen immer wieder mit Pressevertretern zu tun, die sich rücksichtslos auf Opfer und deren Angehörige  stürzen – auch das thematisieren Sie in Ihrem Buch. Abgesehen von der Pietätlosigkeit wird dadurch nicht selten die polizeiliche Arbeit behindert. Ein Zustand, mit dem man sich abfinden muss?
Dass die polizeiliche Arbeit mitunter behindert wird, ist ein leidlicher Zustand. Hier helfen nur konsequente und permanente Aufklärungsarbeit, um das Verständnis der Pressevertreter zu gewinnen. Als noch viel schlimmer erachte ich jedoch, wie gelegentlich mit Hinterbliebenen von Amok-Opfern umgegangen wird. Der deutsche Presserat verfügt z.B. über einen Pressekodex, der gewisse Verhaltensregeln von Pressevertretern einfordert. Sicherlich gibt es zahlreiche positive Beispiele, wo Journalisten sich angemessen verhalten. Wenn Journalisten jedoch im Nachgang eines School Shootings bei den Hinterbliebenen eines Opfers vorstellig werden und nach einem Foto des getöteten Kindes fragen, stellt dies einen schier unerträglichen Zustand dar. Hier werden Opferrechte geradezu mit Füßen getreten. Mit derartigen Zuständen darf man sich also keinesfalls abfinden, sondern man muss von den Medien einen sachgerechten und verantwortungsvollen Umgang im Zusammenhang mit der Berichterstattung einfordern, der ethisch-moralischen Grundsätzen genügt. Im Zusammenhang mit solch tragischen Ereignissen sollten wir als soziale Gesellschaft unsere Informations- und Sensationsgier stark überdenken und uns stärker auf Werte wie Pietät und Empathie besinnen.
 (vgl. Adler in Spiegel 19/2002, 145).
